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Lesepredigt
18. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (2. August 2020)
L1: Jes 55,1-3                     Aps: 145                      L2: Röm 8,35.37-39                         Ev: Mt 14,13-21
Liebe Schwestern und Brüder! 

„Ich mag dich leiden!“ sagen wir und meinen damit: „Ich hab dich lieb!“ Merkwürdig: Wir sagen „leiden“ und meinen „lieben“! Liebe und Leid sind doch nun wirklich nicht das gleiche, aber die Erfahrung lehrt: Es gibt keine Liebe ohne Leid und wer einen Menschen liebt, der muss bereit und in der Lage sein, mit diesem Menschen und für diesen Menschen auch einiges auszuhalten. Die Schlager besingen diese Wahrheit – manchmal etwas schnulzenhaft – wenn Herz und Schmerz sich reimen. Diese Wahrheit hat jedoch tieferen Eingang gefunden in unseren Sprachgebrauch. Ein Zeichen dafür, dass wir Menschen ganz existenziell wissen, dass Liebe Einsatz kostet und bisweilen uns ganz heftig fordern kann, uns genau dadurch aber enorm fördert. Mit-Leid heißt auf Griechisch: Sym-Pathie! Wahrlich: Ein Mensch, der mit uns fühlen kann, der durchaus bereit ist, mit uns und für uns zu leiden, ist ein echt sympathischer Mitmensch!

„Als Jesus die vielen Menschen sah, hatte er Mitleid mit ihnen.“ Die Menschen in ihrem Suchen und Fragen, ihren Krankheiten und ihrem Hunger, sind Jesus nicht gleichgültig: Er mag sie leiden! Jesus hat Sympathie für alle, die es schwer haben, die allein nicht zurechtkommen, die sich nach einem besseren, lohnenderen Leben sehnen. Genau das macht ihn sympathisch: Er richtet nicht, er moralisiert und kritisiert nicht, er macht keinen Druck und droht keine Hölle an, sondern er macht Mut, er hilft und heilt. Das macht ihn glaubwürdig! Das öffnet ihm auch die Herzen der Menschen. Sie kommen in Scharen, nicht weil sie müssen, nicht weil sie Angst haben, sondern weil sie Hoffnung schöpfen und Sympathie spüren und darauf vertrauen, dass ihre Fragen Antworten finden!

Eine sympathische Kirche – das wäre es doch, was unsere Welt braucht! Mitchristen, die Mitleid empfinden können, die sympathisch sind, weil sie den suchenden und fragenden, den zweifelnden und bisweilen fast verzweifelnden Mitmenschen zu verstehen geben: Ihr seid uns nicht gleichgültig! Wir begegnen euch nicht besserwisserisch, nicht mit Vorurteilen und nicht mit Verurteilungen, sondern möchten mit euch nach Wegen suchen, wie wir den Hunger der Seele mit Erfahrungen und mit Überzeugungen begegnen können, die uns allen guttun, die uns seelische Nahrung und Lebenskraft geben können. „Gebt ihr ihnen zu essen!“ Dieser Auftrag Jesu bedeutet für uns heutzutage und hierzulande weniger, den anderen zu Kaffee und Kuchen oder zum Grillabend einzuladen – so prima das durchaus auch sein mag! Viel wichtiger ist bei uns der geistige Gedankenaustausch, die gesunde Hausmannskost einer gesunden Lebenserfahrung und einer glaubwürdigen Glaubensüberzeugung. Wir brauchen einander in der Welt von heute, um als Christen bestehen zu können und den Generationen nach uns einen Glauben hinterlassen zu können, mit dem auch künftige Generationen ihr Leben meistern und ihre Welt zum Guten prägen können.

„Gebt ihr ihnen zu essen!“ „Wir haben nur fünf Brote und zwei Fische!“ Die kritischen Nachfragen, die Zweifel und Ängste sind angebracht! Was haben wir denn schon für große Möglichkeiten, den Lauf der Welt und die Entwicklung unserer Kirche zu beeinflussen? Wir haben doch nicht viel an Wissen und Können, an Macht und Einfluss. Unsere Mittel sind begrenzt! „Stimmt“ sagt Jesus und fährt fort: „Bringt sie her!“ Er meint damit: Rede dich nicht darauf hinaus, dass du kein Papst, kein Bischof, kein Pfarrer bist, sondern besinne dich darauf, was du sein kannst und sollst: Ein ganz normaler Christ! Brot und Fisch waren die ganz alltäglichen Lebensmittel der Landbevölkerung zur Zeit Jesu dort am See Genezareth. Der Weizen wuchs auf den Feldern, der Fisch war im See zu angeln und ein Festmahl war selten. Nimm deinen Alltag! Nimm dich ernst in deinen Anlagen, Fähigkeiten und Fertigkeiten! Mach aus dir das Beste! Teile mit den anderen und teile dich den anderen mit! Wenn jeder sein Bestes gibt und seine Möglichkeiten leistet, ist allen gedient! Die Welt wird dadurch besser, dass jeder treu und ehrlich das tut, was er aus seinen Kräften tun kann zum Nutzen für alle. Also: Tue, was du kannst, an dem Platz, an dem du stehst, mit der Kraft, die du hast! So geschieht Sinn-Vermehrung!

Brotvermehrung ist keine unglaubliche Phantasiegeschichte, sondern ein Lebensauftrag für eine menschliche Gesellschaft, die Sehnsucht nach einer gemeinsamen Zukunft hat in Frieden und Sicherheit. An dieser Entfaltung des Lebens, an dieser Entwicklung einer lebenswerten Zukunft, hat jeder mitzuarbeiten. Glaube an Gott ist Mitarbeit an der menschlichen Zukunft. Jesus bittet die Menschen, sich ins Gras zu setzen. Sich zusammensetzen und miteinander reden und essen und trinken ist wesentlich besser, als gegeneinander zu hetzen, in Konkurrenz zu treten und Krieg zu führen in unterschiedlicher Weise. Jesus segnet Brot und Fisch, wendet den Blick hinauf zu Gott und teilt aus unter die Menschen. Füreinander beten und miteinander teilen, Gott ernst nehmen und den Menschen dienen, das schafft Lebenskraft für die Zukunft. „Wenn viele kleine Leute an vielen kleinen Orten viele kleine Schritte tun, können sie die Welt verändern“ sagt ein Sprichwort aus Afrika.

Es kommt auf uns an, dass wir diese Schritte tun! Es ist unsere Aufgabe, das Leben zu vermehren, den Sinn zu entfalten, einander Kraft und Mut zu geben. Das wird nicht ohne Schmerzen und Mühen gehen! Das Leben nimmt uns beim Wort, wenn wir sagen: „Ich mag dich leiden!“ Gott sagt jedem von uns im Blick auf das Leid der Welt und den Hunger in den Seelen der Menschen: „Gebt ihr ihnen zu essen!“ Jesus erwartet von uns allen, dass wir zum Himmel aufblicken und das segnen, was wir sind und haben, damit wir austeilen können, was wir nicht für uns zu horten haben, sondern an andere verschenken dürfen, damit es allen dient. Wer das tut, der spürt: Wer gibt wird reich! Wer liebt, weil er das Leid spürt, wer seine Sym-Pathie, sein Mit-Leid zur Mit-Arbeit werden lässt, der beginnt zu ahnen: „Alle werden satt!“ Dann sagt Gott: Ich mag dich leiden! Du bist mir sympathisch!

Edwin Erhard, Pfr. i. R.
